
ZWISCHENSPIELE HERRNHUTER HORALGESANG
1Ice :Caldwell‚ Easton

Die protestantischen Kantoren und Kırchenmusiker Von heute befassen sıch wenı12
mıt der hıistorischen AufführungspraxIs Von Kirchenliedern ! Wır genlessen
schliesslıc eine ununterbrochene Tradıtion VvVon den volkshederhaften nfängen
In der eıt der Reformation, über die Verlangsamung des Kıiırchenlieds Im 18 und
19 Jahrhundert, bıs eutigen Rückkehr den Ursprüngen. Wer aber
versucht, 1ImM Rahmen der Musikgeschichte der Brüdergemeine eıne hıistorische
Singstunde rekonstruleren, wIıe ich 6S VOT einigen ahren ın Bethlehem probiert
habe, wırd sıch agen In welchen historischen Kontext gehö der Herrnhuter
Choralgesang? Und, SCNAUCTesa: WwIe sollen WITr dıe vorhandenen Quellen einer
verlorenen, improvislierten AufführungspraxI1s interpretieren? Von Dokumenten
1m Besıtz verschiedener brüderischer ammlungen erhalten WIFr Einsicht in die
BegleitungspraxI1s des Herrnhuter Choralgesangs 1mM Zeıtraum VON ungefähr Fl
bıs 1850, eıne Praxıs, die sıch VON der heutigen stark untersche1idet.

Zuerst möchte ich eiıne kurze und sehr vereinfachte hıstorische Übersicht des
protestantischen Choralgesangs anbieten.“ Mit Absicht en Martın Luther und
seine Nachfolger Volksmelodien der Reformationszeit verwendet, als s1e eın

Repertorium Von protestantischen Liıedern verfassten. Die Lieder diesereıt
stark r  1SC. geprägt, und wurden 1mM epnNaiten empo einstimmi1g und

unbegleitet Als eispie zitiere ich dıe Oriıginalfassung der Melodie,
“Eln' feste Burg ıst (SOft*”

ıne frühere Fassung VonNn diesem Vortrag wurde der Second Bethlehem Conference
Moravıan Musıc (Moravıan College, Bethlehem, Pennsylvanıen) Oktober 996

gehalten. Für seine eratung be1 der Übersetzung dieses Vortrags danke ich etier Vogt
ank gebührt auch Frau Charlene Mowers des Moravıan Museums in Bethlehem,P und
ihren Mitarbeıitern, Rev Vernon Nelson VOMN Moravıan Archives In Bethlehem und Dr.
Paul Peucker und den Mitarbeitern des Unitätsarchivs In Herrnhut für ihre freundlıche
Unterstützung.

Zur Geschichte des Zwischenspiels 1Im protestantischen Gemeindegesang vgl Walter
Blankenburg und Karl erdınan Müller (Hg.), Leiturgia: AandDuc. des evangelischen
Gottesdienstes, ände (Kassel 954-61), Bd Die Musik des evangelischen
(Jottesdienstes, eıl *“ Der gottesdienstliche Liedgesang der Gemeinde” Von Walter
Blankenburg, -608 Friedrich Blume Hg.) Geschichte der evangelischen Kirchenmusik
(Kasse]l Teıl IL, erfall und Re_stauration” vVvon Georg Feder, 233
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Eın' este Burg
Notenbeıspie! Aus: Luther's Works. hg. Irıc] ‚upo!

(Phıladelphia: Fortress Press, 284
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Orgelbegleitung als Unterstützung für den Gemeindegesang tauchte erst
Anfang des 17 Jahrhunderts auf.? Um 690 erschienen dıe ersten Choralbücher,
mıt elodiıen und bezıiffertem Baß, für den eDrauc der Gemeindeorganisten.
Hıer finden WITr auch die Fermaten Ende der einzelnen Zeilen des Chorals

Diıe Verbreitung der Orgelbegleitung, mıt einer Änderung des
ästhetischen deales ım Gottesdienst, führte dazu, sıch der emeindegesang
verlangsamte und die Notenwerte der elodıen gleichmäßig wurden. Als eispie
und Kontrast zıtiere ich NUN den Choral “Ean feste Burg ist Gott” In
eiıner Harmonisierung von Bach

Eın' feste Burg

Aus: Bach, 371 hg.Notenbeispiel Rıemenschneiuder (New York Schirmer,
Nr. 250
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Zu den Anfängen der Orgelbegleitung Im protestantischen Gemeindegesang vgl Martın
Blındow, Die Choralbegleitung des 18 Jahrhunderts In der evangelischen Kirche
Deutschlands, Kölner Beiträge Zur Musikforschung AIL, arl Gustav Fellerer (Hg.),
(Regensburg
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Die Frömmigkeıt der protestantischen Kıirche in der eıt des Pietismus, eIn-
SCHHNEBIIC der FTA erNeu! Brüdergemeine, erlangte einen erbaulıchen,
innerlichen, würdevollen Stil des Gemeindegesangs. In seinem Choralbuch VOIlN

784 beschreibt Christian Gregor den Herrnhuter Choralgesang mıt ern WwI1Ie
“feverlich; ““]angsam” und ‘“oravitätisch.”” er Gemeindegesang der Herrnhuter
wurde VON Zeıtgenossen als ästhetisches ea empfunden, wonach andere
Kırchen streben sollten.”

Wie angsam hat Nal denn eigentliıch die Choräle gesungen? Aus der
Emleitung Württembergischen Choralbuch VOoN 799 lernen WITr *! er Choral
ıst der einfachste und langsamste Gesang, der 11UT gedacht werden kann  27 Eın
Choralbuch dQus Quedlinburg VON 831 behauptet: *\ )Der Choral ist eiıne aktlose
Composıtion, aus Tönen gleicher Mensur bestehend.””® Wır können uNns 1Un

vorstellen, wI1Ie diese extreme Langsamkeıt gewiır. hat es Gefühl VON

Rhythmus und Takt verschwindet. Man empfindet den Choral nıcht als Melodie,
sondern als eiıne rein harmonische Unterlage für den Liedtext, der den Gottes-
dienstteilnehmern reichlıch Zeıt o1bt, sıch in den ext versenken.

1ic 1Ur das angsame Zeıitmaß, sondern auch die Fermaten, dıe Ende
jeder e1ıle finden5 erlaubten 65 dem Organısten, die Käume zwıschen
den Choralzeilen mıt improvislerten Verzierungen len on egınn des

Orgelzwischenspiele Im Choralgesang weıt verbreitet, und
eiıne rge fehlte, durften s1e auch Von Kantoren werden. Obwohl

diese Zwischenspiele normalerweise improvisiert wurden, kann INan in seltenen
Quellen ausgeschriebene Choräle mıt Zwischenspielen finden, wI1ıe ZU eiıspie
ın einıgen frühen Orgelwerken Von Bach Jetzt interessieren uns aber besonders
die Beweise für dıie Praxıs der Zwischenspiele in der Brüdergemeine.‘

Christian Gregor hat 1Im OrWO seinem Choralbuch VON 784 einige
Hınweise über dıe Choralzwischenspiele geschrieben, die für seiıne eıt als
maßgebend gelten dürten

Jles, bey dem Gesange der emeıne fremde kKlingt, STÖTT SOWOol| dessen angenehme
Uebereinstimmung, als die ruhige Andacht der Herzen. Diß ist sonderlıch uch Dey den Zwischen-
Spielen Von einer Gesangs-Zeıle ZUr andern, merken. Wenn dıese mehr eiwas blos gekünsteltes,

Christian Gregor, Choral-Buch, enthaltend alle dem Gesangbuche der Ekvangelischen
Brüder-Gemeinen Vom Jahre 1778 gehörige Melodien (Leipzig Breitkopf, 1784:; reprint
Wınston-Salem and Bethlehem The Moravıan Music Foundation Press,
Blankenburg, 603, und vgl Marianne Doerfel, “FEın Lob des Herrnhutischen Gesangs dus

dem Jahrhundert, ” Unitas Fratrum (1997). 92-95
Ebd., 602 und 604
Vgl Kar]l Kroeger, (3n The Early Performance (){tMoravıan Chorales”, Moravian Music

Foundation Bulletin, vol XAXIV, (Fall-Wınter D
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der gäar unbdDedachtes und unschickliches sind, als daß dıe ach iıhrem eigentlichen WEC| einen
sımplen, angenehmen und bestimmten Wegweıiser ZU  3 Uebergange dUus$s dem Vorherigen InNs
olgende, abgeben: stören s1e den nahen Zusammenhang des einen mıt dem andern.

Man mußß siıch aber noch agen g1bt 6S irgendwelche Beweise dafür, daß die
Organısten Im 18 Jahrhundert tatsächlıc gespielt aben, WIe Gregor 6S ın
seinem Vorwort vorgeschrieben hat? Ich untersuchte also dıie 22 handschriftlichen
Choralbücher im Besıtz des Unıitätsarchivs, die vermutlich dus der Zeıt VOT

Gregors Choralbuch VON 784 stammen Aus dem fast völlıgen angel
ausgeschrıebenen Zwischenspielen in diesen Quellen arfman schließen, daß die
Organısten dieser Zeıt iıhre Zwischenspiele improvisiert en Ich fand L11Ur en
einz1ges eispie In einem handschriftlichen Choralbuch Von 769 ESs rlaubt uns
eınen Vergleich zwıschen Theorie und Praxıs machen. Wır finden be]l diesem
Choral kurze, einstimmıge Vor- und Zwischenspiele, die jeweıls den Weg
ersten Ton der nächsten eıle nach Gregors Orschnrı welsen. Diıese
Melodıie ..  h's mıiıt mır Gott” entspricht be]l Gregor dem Choral 900a

Notenbeıspiel

107 aCcC mıt mır Gott
nıtäts-Archiv Herrnhut

Choralbuch
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Dieses eispie stimmt muıt Gregors dealen der Einfachheit und Gebräuchlıich-
keit übereın. 6S für eiıne Epoche 1SC. ist, können WIT leider AuUs

angel anderen Beispielen nıcht Wır lernen aber AdUus anderen Quellen
der Zeıit, daß einıge Organisten ihre Zwischenspiele doch über die theoretischen
(irenzen hınaus improvısıert en In seinen een einer Aesthetik der
Tonkunst 784) warnt der Musik-Theoretiker Christian Friedrich Daniel chubart
VOT überflüssigen Verzierungen be]l Zwischenspielen und wiederholt die
Geschichte eInes Herrnhuters, der sıch über weltliche Einflüsse der Choral-
begleitung beschwert hat

“Vor allen geilen Auswüchsen unter dem Choral muß INan siıch mehr en, als s1ie wıe Gıft
n das Herz des TeTrS einschleichen. Eın Herrenhuter wohnte VOT einigen ahren einem
Gottesdienste bel, eın sehr gl ber manchmal {was petulanter Organist spielte. Der
Organıist beging dıe Unvorsichtigkeit, eınen profanen Satz ZU|  3 Zwischenspiele wählen ach
geendigtem Gottesdienste der Herrenhuter ZU)  3 Organısten: “Sıie aben mich eute geärgert,
enn den Läufer zwiıischen dem Choral hörte ich VOoOT Zzwanzıg ahren n einer Komödie.”

Dieses Zitat wirft die rage auf, ob Ende des 18 Jahrhunderts eine Spannung
zwischen einerseılts Einfachheıit und Gebräuchlichkeıit der Zwischenspiele, und
andererseıts dem Bedarf der Organisten sich künstlerisch auszudrücken,
entstanden sein könnte? Wır mussen der weıteren Entwicklung des OTrTalzwIı-

Christian Friedrich Danıel Schubart, Ideen einer Ästhetik der Tonkunst, Hg Ludwig
Schubart (Vıenna Degen, 1806; Neuauflage Leipzig: Réclam, 219
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schenspiels bıs 1INs 19 Jahrhundert verfolgen und wıieder einen Vergleich
zwıischen Theorıie und Praxıs machen, diese rage ernhnellen

Zur Theorie der Zwischenspiele In der ersten des 19 Jahrhunderts
können WIT eın Choralbuch mıt ausgeschriebenen Zwischenspielen, das Carl
August Kästner 841 In jesky herausgegeben hat, In Betracht ziehen * Alleın dıe
Ex1istenz dieser Veröffentlichung deutet dll, dass dıe Kunst der Improvisierung
beim Zwischenspie schon einıgermaßen gefäl  e WEr och zeigen Kästners
Zwischenspiele, dass ein ea VoNn Einfachheit und Klarheıt, WwI1Ie be] Gregor, noch
herrschte. Mıiıt diesem Choralbuch als Vergleichsvorlage können WITr MUN Zwel
weıtere handsc  iche Quellen ZUT damalıgen Praxıs der Zwischenspiele in der
Brüdergemeine untersuchen.

Es handelt sich Z7We]l Notenbücher 1Im Besıtz des Moravıan Museums,
Bethlehem, dıe dQUus dem acnlass der Famılie Kummer stammen, deren Mitglieder
eine bedeutende In den brüderischen chulen Pennsylvaniens In der ersten

des 19 ahrhunderts gespielt haben.!® Eın undatiertes handschriftliches
Notenbüchlein Von vierzehn Seılten konnte Urc Vergleich der Handschrift dem
er und Schulleiter John Gottlob Kkummer (1790—1846) zugeschrieben
werden ' Das üchleımn, mıt dem ıtel ‘I une Interludes” (“Choralzwischen-
spiele’””), wurde vermutlıch zwıschen ST geschrieben und nthält
ausgeschriebene Zwischenspiele 36 oralen aus dem Gregorschen Choral-
buch Um atz Sparch, hat der Verfasser die Choräle nıcht völlıg C-
schrieben, sondern 1Ur den etzten beziehungsweise ersten Akkord von jeder g1ie
notiert. Man muß alsSO die Choräle mıt hren Zwischenspielen rekonstruleren,
das gesamte Bild sehen.

Dıe älteste Tochter VoNn John Kummer hiıelß Caroline und VoNn 821 HIS
902 Als 17)  1ge hat s1e eın eigenes Klavierbuch zusammengestellt 838,

In diesem handschriftlichen Notenbuch en WITr nıcht voliständige
Klavierstücke verschiedener Art, sondern auch einiıge Seiten Choralzwischen-
spiele, ZU  3 Teil als Übungsfragmente, aber auch in der verkürzten Form, die WITr
schon 1Im uchlem Von Jo  S: Kummer gesehen aben, und Z  = Schluß fünf völlıg

Kästner], AuSzug aAUS dem Choral-Buch der evangelischen Brüdergemeine Niesky
Im Verlag bel dem Verfasser, 11841]).

Ich zıtiere AUus diesen Quellen mıit freundlicher Erlaubnis des Moravıan Museums,
Bethlehem, Pennsylvanien (Mitglied der Hıstoric Bethlehem Partnershi1p). Die
genealogische Information über die Famiulie Kummer aQus maschinenschriftlichen
Arbeitsblättern 1mM Besitz des Museums. Vgl auch Pauline FOX, “Reflections Moravıan
Musıc Study of Two Collections of Manusecript00 In Pennsylvanıla 800” (Ph.D
Dıissertation, New York University, 101-103

Moravıan useum, Bethlehem, MS 396
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ausgeschriebene Choräle mıft Zwischenspielen Auf diesen Seıten hat dıe
Caroline offensichtlich dıe Kunst des Zwischenspiels gelernt geü und WIC WIT
sehen werden Blühen gebrac

Diıiese handschriıftliıchen Zeugnisse OonNs iImprovIısıerten Kunst können
unls INATuC geben WIC damals den Gemeindegesang Klavıer oder

der rge begleitete Und W dsSs teilen SIC uns noch miıt? Eın Vergleich VON
diesen ZWOOI Dokumenten miıt der ge  C  en Vorlage uns
unerwarteten rgebnis

j1ele VonNn den Zwischenspielen bel John und Caroline Kkummer Stimmen miıt
dem einfachen Stil der veröffentlichten Zwischenspiele bel Kästner übereın Man
findet schlichte Tonleitern gebrochene Akkorde erz- und Sextpassagen oder
kurze Akkordfolgen die ıre. ZUT nächsten eıle des Chorals leıten Wenn WITr
aber die ehandlungen derselben Melodie be] en dre1 Quellen miıteinander
vergleichen können WIT wesentliıche Unterschiede beı den drei Verfassern
vernehmen Die Melodie “Der abbath 1ST Menschen 11l 2° die heute der
Brüdergemeine auch als *[ )Jas CIN1SC Notwendige bekannt ist erscheımint
uUuNnseren drei Quellen und kann als Vergleichspunkt benutzt werden
rst ich die Fassung VON Kästner dıe kurzen Zwischenspiele nach den
alten Grundsätzen von Gregor verlaufen

159 Der Sabbath ist Menschen 11l'

SZUu aQus dem Choralbuc 1esky 841
Kästner
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Wıe behandeln 1UN unseTe anderen Organisten diesselbe elodie ıne
Rekonstrulerung des Chorals, WIe OT: In den ‘I une Interlude:  99 Von John Kkummer
erscheint, zeigt eıne wesentliche Erweiterung der Zwischenspiele, einschlhelblic
eıne überraschende C-dur Tonleiter Von vier Oktaven

une 159 Moravıan Museum, Bethlehem
"Tune Interludes," MS 1396
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Bei Caroline Kummer sehen WIFr eine hnlıche ehandlung der Zwischen-
spielen, mıt erkennbaren otıven:

159 Moravıan Museum, Bethlehem
"Caroline Kummer / 1838" MS 304
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Von diesem eispie können WIT schon ahnen Caroline Kummer ihre
Zwischenspiele nıcht 11UT als “ Wegwelser für dıe singende Gemeinde konziplert
hat Be1l dem nächsten VON ihren fünf ausgeschrıebenen oralen erkennt INan
6C1INeC Erfindungsfreudigkeit dıe dıie rage stellt ob dieser Satz tatsächlıc als
Begleıtung Gemeindegesang diıenen kann? Die Zwischenspiele ZUTr Melodıe
“Diıe Gottesseraphiım rheben ihre Stimm  > fallen auf. SIC enthalten CIYCNC Motive
und sınd sehr ausdrucksvoll Bemerkenswert sınd die Tempobezeichnungen COn

JU0CO und scherzando WIC auch dynamısche Bezeichnungen VON 1S

Notenbeispiel 249
|Die Gottesseraphim erheben ihre Stimm ' |

Moravıan Museum Bethlehem
"Caroline Kummer / 1838" 394
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Amen Hallelujah.
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In den übrigen Chorälen ihrer kleinen Sammlung hat Caroline Kummer andere
exotischen Tempobezeıchnungen wıe DOMDOSO, CON brio, tardando,
prestissimo, Olce, COoON affetto, COonN espressione, und languido benutzt-- Termin1,
die nıcht sehr oft be1 Kirchenliedern vorkommen. Ist Caroline Kummer vielleicht
In ihrer Jugendlichen Kreativıtät ınfach über das Ziel der Zwischenspiele, den
Gemeindegesang begleiten, hinausgeschossen” Ich bın eher der Meinung, da
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diese fünf Choräle mıt ihren reichen Zwischenspielen, äufigen empo-
änderungen, und en onlagen als rein instrumentale Sätze auf der Grundlage
VOoNn Choralmelodien sehen Sind. Hiıer ist das Zwischenspiel nicht mehr
musikalıscher Wegwelser für eiıne singende Gemeinde, sondern ZUT

künstlerischen Selbstdarstellung einer jungen Musıkerin.
In diesem musikalischen USATruC VON kreativer Freiheit können WITr die

Anfänge eines echNnsels im äasthetischen ea des Gemeindegesangs überhaupt
erkennen. Wenn das Choralzwischenspiel einen künstlerischen öhepunkt
erreicht, der die Beteiligung eıner Gemeininde Dr  1SC. auSsSC.  z} wohirn dann
mıt dem Zwischenspiel? Es ist, ZUsammen mıt dem langsamen empo, allmählich
verschwunden, und muteft UunNns Trem Heute genießen WITFr eıne historische
Perspektive, dıe den protestantischen Gemeindegesang näher iıhre Wurzeln
gebrac hat und auf Lebendigkeiıt,us, und Melodie Wert legt Es ist aber
auch wichtig für uns als Kirchenmusiker und Gemeindemuitglıeder, gelegentlıch
über eine andere eıit nachzudenken, der langsame, feierliche Gemeindegesang
die Aufmerksamkeit der Sänger völlig auf den ext und nıcht auf Melodie oder
us richtete. die Organısten der eıt tatsächlıc gespielt aben,
dieses ea erhalten. oder ob sS1E die Gemeindemitglieder mıiıt unpassenden
Zwischenspielen abgelenkt aben, muß en bleıiben, solange WIFr keine besseren
Quellen en Für unNns aber ist C® wichtig wissen, dass INan In der ruder-
gemeıne einmal Qanz anders hat als heute

1ce aldwell, Zwischenspiele im Herrnhuter Choralgesang

The historical practice of ornamenting (jerman Protestant chorales wıth
improvised interludes between Versecs and individual phrases 1S already known
scholars. Historical OUTCES that describe the improvIisation of tune interludes
emphasıze the eed 10 aSS1sSt the congregation ın singıng accurately at sS1ow
m  9 and the importance of avoıdıng dısplay Documentary
evidence from Moravıan OUTCeSs allows us to examıne O what extfent the
Moravıan practice In horale accompanıment agreed wıth ı1Tiere from
contemporary NOTTINS Iwo manuscrI1pt OUTCOS in particular, both from Bethle-
hem, Pennsylvanıa, rovide written evidence ofhorale tune interludes form the
first half of the nıneteenth CEeNTUFY, Whiıle SOITNC of these interludes conform o
contemporary standards for the accompanıment ofcongregational SIng1INg, others
suggest, Dy theır SIze and complexıty, that chorales wıth interludes INAaYy at times
have been ıntended for purely instrumental performance.
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